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Kein Denk-
und Redeverbot

München – Offenheit im theo-
logischen Diskurs erwartet
Hans Tremmel, Vorsitzender
des Diözesanrats der Katholi-
ken im Erzbistum München
und Freising. „Es darf in Rom
kein Denk- und Redeverbot
geben“, sagt der Sozialethiker.
Er will dem Papst, den Bischö-
fen unddemHeiligenGeist die
Freiheit lassen, kreative und
konstruktive Lösungen zu fin-
den auf die Fragen, die das
Zweite Vatikanische Konzil
leiderzuklärenversäumthabe.
„Das Zeitfenster ist momentan

durch das Pontifikat von Fran-
ziskus so günstig wie seit den
sechziger Jahren nicht mehr
und deswegen würde ich mir
wünschen, dass man nicht im
Vorfeld definiert, was alles
nichtmöglich ist, sondern dass
man die Offenheit auch lässt.“
EineLösung inderFrageder

wiederverheirateten Geschie-
denen sei nötig. „Es geht uns
nicht umdieAuflösung der Sa-
kramentalität der Ehe oder ein
Vorbeimogeln an den klaren
Worten Jesu“, sagte er, aber er
hofft darauf, dassman eineBa-
sis finde, auf der man den be-
troffenen Menschen die Kom-
munion als Heilsmittel nicht
vorenthält. „Man kann sie
nicht als permanente Sünder
stigmatisieren“, betont Trem-
mel. Der Professor weiß, dass
der Papst Entscheidungen tref-
fen muss, die nicht allen gefal-
len werden. Aber er werde das
auch nicht im Alleingang ent-
scheiden. cm
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Professor Hans Tremmel:
„Wiederverheiratete
nicht stigmatisieren“

Offener Diskurs
ist jetzt gefragt

München – Als Seelsorgerin
befasst sich Ursula Schell im-
mer wieder mit dem Thema
Scheidung. Sie ist geistliche
Begleiterin des katholischen
Frauenbundes Bayern, Diöze-
sanverband Augsburg. Sie
sagt: „Viele sind verletzt, dass
ihnen gerade in dieser leidvol-
len Lebensphase die Stärkung
durch die Eucharistie ver-
wehrt wird. Andere wenden
sich durch die erfahrene Aus-

grenzung sogar ganz ab.“ Als
Seelsorgerin erlebe sie solche
Situationen stets als große He-
rausforderung. „Einerseits will
ich da sein und deutlich ma-
chen, dass Gott in diesen
schweren Stunden mitgeht.
Anderseits finde ich auf die
Frage, warum etwa ein Mör-
der die Absolution erhalten
könne, jemand Geschiedener
aber nicht, auch keine Ant-
wort, die ich als zufriedenstel-
lend empfinde.“ Besonders
schmerzlich sei für Schell,
„dass wir oft gerade diejenigen
verletzen, denen die Kirche
noch am Herzen liegt“. Des-
halb erwarteten viele Betroffe-
ne von der Bischofssynode ei-
nen anderen Umgang mit dem
Scheitern – „und einen offe-
nen an der Lebenssituation
der Menschen und dem Ver-
halten Jesu ausgerichteten
Diskurs über den richtigen
Weg in die Zukunft, der auch
zu Ergebnissen führt“. bn
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Ursula Schell
„Ausgrenzung führt
oft zur Abwendung“

lange, treue Beziehung, sie
möchten Familie und Kinder.
Da gibt es keinen Wider-
spruch zur Lehre der Kirche.
Wir müssen uns fragen, wie
können Menschen zu diesem
Ziel gelangen undwie können
wir ihnen beistehen, wenn sie
das Ziel, wie sie es eigentlich
gewünscht haben, nicht errei-
chen.

- Der Papst will eine Kir-
che, in der Menschen wich-
tiger sind als Paragraphen.
Fürchten Sie, die Kirche
könnte ihre Autorität ver-
lieren, wenn sie sich der Le-
benswirklichkeit öffnet?

Im Gegenteil, die Kirche ver-
liert an Autorität, wenn sie die
Lebenswirklichkeit aus dem
Blick verliert. Der Papst hat in
seinem Schreiben „Evangelii
Gaudium“bewusst formuliert:
„DieWirklichkeit istwichtiger
als die Idee.“ Das bedeutet na-
türlich nicht, dass die Lehre
der Kirche sich nach Mei-
nungsumfragen richtet. Dann
wären wir schnell am Ende.
Aber Autorität geht dann ver-
loren, wenn Gesetze erlassen
werden, die niemand befolgt.
Also geht es in der Entwick-
lung der Lehre der Kirche und
der Pastoral immer darum,
beides aufeinander zu bezie-
hen und immer wieder neu zu
schauen, was die Lehre der
Kirche in der aktuellen Situa-
tion bedeutet, in Treue zur
ganzen Geschichte der Kir-
che, aber auch in Treue zu den
Menschen von heute. Deswe-
gen muss mit der Verkündi-
gung der Lehre immer auch
pastorale Begleitung, Hilfe,
Zuspruch, Nähe zu den Men-
schen einhergehen.

- In diesem Jahr wird be-
raten, 2015 werden bei der
Synode Entscheidungen
fallen. Istesdenkbar,dasses
Mehrheitsbeschlüsse gibt
oder beschließt der Papst in
alleiniger Verantwortung?

Noch einmal, die beiden Sy-
noden sind Beratungsorgane.
Sie können aber sicher Voten
abgeben, die dann öffentlich
werden und eine gewisse wei-
tere Dynamik entfalten. Aber
letztlich ist der Papst frei, die
Voten anzunehmen oder eine
eigene Stellungnahme zu ver-
fassen.Der Papst hat aber sehr
deutlich gemacht, wie wichtig
ihmdie Synoden sind.Deswe-
gen kann man sicher davon
ausgehen, dass das, was in der
Synode diskutiert wird und
was ihmdannauchmöglicher-
weise am Ende als Vorschlag
überreicht wird, für ihn von
außerordentlicher Bedeutung
sein wird. Deswegen müssen
wir uns als Synodale auch an-
strengen und deswegen sollte
die ganze Kirche diesen Pro-
zess auch mit dem Gebet und
öffentlicher Debatte über die
Themen begleiten.

Das Interview führte
Claudia Möllers.

- Bei den Diskussionen
über die Sexualmoral geht
es im Kern um den Konflikt
zwischen Kirchenrecht und
Seelsorge.Kannmanbeides
verbinden?

So kann man das, glaube ich,
nicht sagen.DasKirchenrecht
folgt dem, was in der Theolo-
gie erarbeitet wurde und des-
wegen sind zunächst auch die
Theologen gefordert, im Blick
auf die menschlicheWirklich-
keit und die Lehre der Kirche,
Wege zu erarbeiten, die sich
dann kirchenrechtlich nieder-
schlagen können. Aber ich
möchte noch einmal unter-
streichen, dass viele Bereiche
der kirchlichen Lehre nicht
umstritten sind. Die meisten
jungen Menschen, mit denen
wir zu tun haben in unseren
Pfarreien, in unseren Grup-
pen, möchten ja eine lebens-

- Einige Bischöfe, darun-
terauchderPassauerStefan
Oster, warnen vor übertrie-
benen Erwartungen. Ha-
ben Sie auch solche Be-
fürchtungen?

IngewisserWeisekann ich sol-
che Warnungen verstehen,
denn die beiden Synoden sind
Beratungsorgane, sie können
keine Beschlüsse fassen. Sie
werden dem Papst aber mögli-
cherweiseamEndedesProzes-
ses imnächstenJahreinVotum
übergeben oder weitere Dis-
kussionen anregen.Man sollte
einemsynodalenProzess nicht
vorgreifen. Lassen wir dem
HeiligenGeistauchSpielraum.
Erwartungen sollten wir also
schon haben. Der Papst jeden-
falls hat offensichtlich große
Erwartungen, sonst hätte er
nicht gleich einen synodalen
Prozess einberufen.

rechtigte Hoffnung haben,
dass sie künftig zur Kommu-
nion gehen dürfen?

Ich glaube nicht, dass die Sy-
node hier einfach schon Lö-
sungen vorlegen kann. Sie ist
ein Beratungsorgan, das jetzt
eine Bestandsaufnahme vor-
nimmt und noch einmal die
Probleme, die weltweit im Be-
reich von Ehe und Familie in
der Pastoral da sind, identifi-
ziert. Natürlich werde ich die-
ses Thema einbringen und
deutlich machen, dass wir hier
einen anderen Zugang brau-
chenunddieÜberlegungenvo-
rantreiben müssen, wie wir
Menschen nahe sein können,
deren Ehe zerbrochen ist und
dieauchoftausgutenGründen
eine zweite, zivileTrauungein-
gegangensind.Siedürfennicht
den Eindruck haben, Christen
zweiter Klasse zu sein.

kutieren und nach Lösungen
zu suchen.

- Viele Katholiken sehen
in der Frage des Umgangs
mit wiederverheirateten
Geschiedenen einen Prüf-
stein für die Synode: Kön-
nen die Betroffenen die be-

München – 253 Bischöfe und
Fachleute aus aller Welt, da-
runter immerhin 30 Frauen,
beraten ab Sonntag mit Papst
Franziskus über Ehe, Familie –
und die wachsende Kluft zwi-
schendemLehramtderKirche
und den Lebenserfahrungen
der Menschen. Entscheidun-
gen werden erst 2015 getrof-
fen. Wir sprachen mit dem
Münchner Kardinal Reinhard
Marx, Vorsitzender der Deut-
schen Bischofskonferenz,
über Hoffnungen, die Gefahr
enttäuschter Erwartungen und
Grenzen der Barmherzigkeit.

- Mit welchem Ziel ge-
hen Sie in die Beratungen?

Zunächst einmal hat der Papst
selbst Ziele vorgegeben, näm-
lich das gesamte Feld der pas-
toralen Herausforderung von
EheundFamilie zu beraten. Er
will eine Dynamik und eine
Entwicklung, indem er zwei
Synoden zu diesemThema an-
gesetzt hat. Ich selbst gehe na-
türlich nicht nur fürmich allei-
ne in die Beratungen hinein,
sondern auch als Vertreter der
Deutschen Bischofskonferenz
und damit in gewisser Weise
auch als Vertreter und Spre-
cher der Katholischen Kirche
in Deutschland. Ich habe mir
vorgenommen, mit dafür zu
sorgen, dass eine offene Dis-
kussion in einer guten geistli-
chen Atmosphäre stattfindet
mit dem Ziel einer wirklichen
Wahrnehmung der Realitäten
weltweit. Da geht es nicht nur
um unsere Probleme, sondern
um viele bedrängende Erfah-
rungenimBereichvonEheund
Familie in den vielen Ländern
derErde.Essolltedeutlichwer-
den,dassdieSynodemitgroßer
Barmherzigkeit und Liebe auf
die Familien schaut und eine
Pastoral vorbereitet und vor-
schlägt, die den Menschen na-
he ist und ihnen hilft, in ver-
schiedenen Lebenssituationen
das Evangelium zu leben.

- Auf welche Vorgaben
haben Sie sich bei der Bi-
schofskonferenz geeinigt?

Natürlich gibt es die Umfrage
unddieZusammenfassung,die
wiralsBischöfegenehmigtund
nach Rom geschickt haben.
Das ist ja veröffentlicht. Das
Synoden-Sekretariat hat dann
noch einmal darum gebeten,
dass wir eine kurze Stellung-
nahme der Bischofskonferenz
nachRomschicken,dieimWe-
sentlichen auch die Diskussio-
nen zusammenfasst, die wir in
den letztenMonaten und auch
vorher schon in der Bischofs-
konferenz geführt haben. Das
sind keineVorgaben, aberOri-
entierungen, an die ich mich
halte in meinen Stellungnah-
men. Hier gibt es eine mehr-
heitliche Überzeugung der
Deutschen Bischofskonferenz
im Sinne dessen, was Kardinal
Kasper in seinem Vortrag im
Februar inRomgesagthat:Fra-
gen aufzuwerfen, offen zu dis-

Geschiedene blicken hoffnungsvoll nach Rom
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Kardinal Reinhard Marx

Bürgernah zeigt Papst Franziskus nicht nur auf diesem Bild. Nun berät er mit Fachleuten über Ehe und Familie.

Der Tutzinger hält sich da an
Papst JohannesPaul II., der ge-
sagthabe: „DerWegderKirche
ist der Mensch.“ Bei allen Fra-
gen geht es demPriester um ei-
ne „positive, lebensbejahende
Botschaft“. Das letzte Wort im
Kirchenrecht sprechevom„sa-
lus animarum“ als „suprema
lex“ – vom Heil des ganzen
Menschen als oberstes Gebot.
Die Sorge einiger Bischöfe

imVorfeld der Synode, dass es
ersteEnttäuschungenüberden
Papst geben könnte, hält
Brummer für zu kurz gegriffen.
„Es geht nicht umdenPapst, es
geht um die Vertrauens- und
Glaubensbasis der ganzen Kir-
che, einfach um die Frage, wie
weit werden die Menschen
ernst genommen und das
Evangelium Jesu Christi?“
Er wünscht sich eine Kir-

che, die hinausgeht, sich dem
Leben stellt und sich nicht be-

weitergebildet. Nach fast jeder
Trauung wird Brummer von
Gästen angesprochen, deren
Ehe nach Jahrzehnten zerbro-
chen ist, die in Trennung leben
oder einen neuen Partner ge-
funden haben. Sie wüssten,
dass sie vom Empfang der
Kommunion ausgeschlossen
seien – viele litten darunter.
Bedrückend sei das mitun-

ter, sagt er. Wenn sich etwa ei-
ne Frau in ihrer Not nach der
unausweichlichen Trennung
vom alkoholkranken Mann in
ihrer neuen Familiensituation
von ihrer Kirche allein gelas-
sen fühlt. Für Brummer gibt es
keine „Schwarz-Weiß-Sicht“.
Auch der verlassene Partner
müsse im Blick sein und die
große Bedeutung von Ehe und
Familie insgesamt. Aber er sagt
auch: „Vergebung, Versöh-
nung und Neubeginn sind
Grundanliegen der Kirche.“

neHochzeit ineiner seinerdrei
schönen Kirche feiert, in sei-
nem pastoralen Alltag. Er
nimmt sich viel Zeit für die
Ehevorbereitung der Paare
und hält auch nach der Feier
Kontakt. „Bei der Hochzeit
gibt es eigens einen Gutschein
zum Gespräch in schwieriger
Situation oder auch die Einla-
dung zum „Ehe-TÜV“ in den
ersten fünf Jahren“, erzählt er.
Nicht umsonst hat sich der ka-
tholische Pfarrer in Familien-
therapie und Paarberatung

Brummerstellt fest: „Inunserer
Pfarrgemeinde wird das ganz
klar als Prüfstein gesehen: Wie
ernst meint es die römische Bi-
schofssynode?“ Dazu gehöre
auch der versöhnte, barmher-
zige Umgang mit Menschen,
die aus irgendwelchen Grün-
den gescheitert sind. Das je-
denfalls hat der Pfarrgemein-
derat von St. Joseph in Tutzing
so formuliert und als Antwort
auf die Fragen des Papstes zur
Vorbereitung der Synode an
die deutsche Bischofskonfe-
renz geschickt.
Darüber hinaus spielen für

dieGläubigen auch dieBewer-
tung von Sexualität, der diffe-
renzierteUmgangmitgleichge-
schlechtlichen Paaren sowie
die Bedeutung der verantwor-
tungsvollen Gewissensent-
scheidungeinegroßeRolle.Al-
ledieseFragenbewegenBrum-
mer, der fast jeden Samstag ei-

Tutzing– „Für vieleSeelsorger
ist die wachsende Kluft zwi-
schen kirchlicher Lehre und
Lebenspraxis so vieler Men-
schen eine große Belastung
geworden. Viele fühlen sich
vondenBischöfenmeist allein
gelassen.“ Es klingt ernüch-
tert, wie Pfarrer Peter Brum-
mer aus Tutzing (Kreis Starn-
berg) die Lage vieler Priester
vor der Familien-Bischofssy-
node in Rom umschreibt.
Als Seelsorger ist er seit drei

Jahrzehnten ständig mit dem
ThemaEheundFamiliebefasst
undnatürlichauchmitderFra-
ge,wie dieKirchemitGeschie-
denen und wiederverheirate-
ten Paaren umgeht. „Das war
schon ein bedeutendes Thema
bei unserer Augsburger Diöze-
sansynode 1990.“ Ob das der
Dreh- und Angelpunkt ist, der
über den Erfolg oder Misser-
folg der Synode entscheidet?

Pfarrer Brummer

quem abschließt. Vorschnelle
Lösungen will er nicht. Auch
im Interesse der Seelsorger,
die sich um einen differenzier-
ten, gewissenhaften pastora-
len Umgang mit den Men-
schen kümmerten. „Wir brau-
chen dafür den römischenRü-
ckenwind.“
Die Kirche müsse aus der

Sprachlosigkeit herauskom-
men. „Es ist ja traurig:Über Se-
xualität spricht man kaum
mehr in der Kirche, über Ho-
mosexualität auch nicht, über
gescheiterte Beziehungen we-
nig. Aus der Lähmung müssen
wir raus, dennwir haben etwas
so Kostbares anzubieten: Die
Frohe Botschaft von Neube-
ginn und Versöhnung, von ge-
lingendem Leben.“ Brummers
HoffnungenruhenaufFranzis-
kus und auf mutigen Bischö-
fen, die klar sehen, urteilen
und handeln. cm

„Wir brauchen Rückenwind“


